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Lehrerin mit Christkind-Lächeln
Marisa Egkert-Sanchez hatte das Amt in Nürnberg inne – Inzwischen wirkt sie als Grundschullehrerin in Ansbach

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – In welchem Amt Ma-
risa Egkert-Sanchez die Menschen
erfreut hat, wissen ihre beiden Kin-
der noch nicht. Sie war 2001 und 2002
das Nürnberger Christkind. Heute
wirkt sie als Grundschullehrerin in
Ansbach und wohnt in Sachsen bei
Ansbach. Immer wenn ihre Nachfol-
gerinnen den Christkindlesmarkt er-
öffnen, löst dies etwas bei ihr aus.

„Meine Mutter ist Portugiesin,
mein Vater Spanier, und geboren
wurde ich in Nürnberg“, erzählt die
heute 35-Jährige. Weihnachten und
der Christkindlesmarkt hätten sie
schon immer fasziniert. Als sie 2001
im Radio von dem Aufruf gehört ha-
be, habe sie sich sofort beworben.

Seit sieben Jahren lebt Marisa Eg-
kert-Sanchez in Sachsen bei Ans-
bach. „Wir sind sehr schnell hei-
misch geworden“, stellt sie fest. Ihre
Stammschule ist die Weinbergschu-
le. Dieses Jahr hilft sie nach ihren
Angaben aber in Schalkhausen aus.
Ihre zwei sieben- und fünfjährigen
Kinder glauben noch sehr an die Fi-
gur des Christkinds. Sie möchte ih-
nen die Fantasie noch nicht nehmen.

Wie ging sie als Mädchen damit
um, plötzlich in der Öffentlichkeit zu
stehen? „Das Interessante an der Ge-
schichte ist: Das Nürnberger Christ-
kind steht im Vordergrund“, unter-
streicht sie. Durch Perücke, Ornat
und Krone bleibe das Mädchen selbst
indes in gewisser Weise inkognito.

„Beim Einkaufen wurde
ich nie groß erkannt“

Jede junge Frau verleihe der Figur
alle zwei Jahre eine persönliche No-
te, aber „es war nie so, dass ich beim
Einkaufen groß erkannt wurde“, legt
die heutige Pädagogin lachend dar.

Sie freut sich auf den Moment, in
dem das Christkind seinen Prolog für

den Christkindlesmarkt spricht:
„Seit 2001 ist es bei uns ein Ritual,
sich am Freitag vor dem ersten Ad-
vent kurz vor halb sechs mit einer
heißen Tasse Tee, Plätzchen und
Lebkuchen im Wohnzimmer einzu-
finden – und ich spreche den Prolog
jedes Mal leise mit“, lässt sie wissen.

Im sozialen Netzwerk Facebook
spielte der AfD-Kreisverband Mün-

chen Land mit einem weithin rassis-
tisch empfundenen Beitrag auf den
Migrationshintergrund des neuen
Christkinds Benigna Munsi an. In
der Bevölkerung folgte darauf gro-
ßer Zuspruch für die Nürnbergerin.

„Unmittelbar nach meiner Wahl
gab es wohl auch einen sehr unschö-
nen Artikel in einer Boulevardzei-
tung“, erinnert sich Marisa Egkert-

Sanchez an eine eigene missliche Er-
fahrung. Der Grundtenor sei gewe-
sen, ob es denn nicht genug Nürn-
berger Mädchen für das Amt gebe.

Das Presseamt der Stadt Nürnberg
habe professionell gekontert, und die
Oberbürgermeister – Ludwig Scholz
(CSU) im ersten Jahr, Dr. Ulrich Ma-
ly (SPD) im zweiten – hätten sie su-
per unterstützt. „Wie nürnbergerisch

muss man denn sein, wenn man hier
geboren wurde?“, fragt die 35-Jähri-
ge. Nürnberg definiert sie als bunt
und als Stadt der Menschenrechte.

Benigna als Nachfolgerin
nahbar und warmherzig

Seinerzeit waren soziale Netzwer-
ke im Internet noch nicht so präsent,
wie Marisa Egkert-Sanchez erklärt.
Hinter der Anonymität könnten sich
viele heutzutage verstecken. Benig-
na Munsi bezeichnet sie als ein nah-
bares und warmherziges Christkind.

„Vom Start des Christkindles-
marktes bis zum 24. Dezember sind
das zwischen 160 und 180 Termine“,
blickt Marisa Egkert-Sanchez auf ih-
re zweijährige Amtszeit zurück. Bei
all den Anlässen seien ihr viele ganz
unterschiedliche Menschen begeg-
net. Aber „zu keiner Zeit wäre mir in
den Sinn gekommen, mein Gegen-
über nach seinem Pass zu fragen“.

Das Nürnberger Christkind besu-
che zum Beispiel Kindergärten oder
Schulen wie etwa auch Seniorenhei-
me oder Werkstätten für Menschen
mit Behinderung. „Jede Begegnung
war etwas ganz Besonderes“, findet
sie. Gerade mit Senioren seien es
sehr ergreifende Momente gewesen.

Noch heute bewegt, erzählt sie von
einer Frau, die einen Schlaganfall er-
litten hatte. „Im ersten Moment hat-
te man das Gefühl: Eigentlich be-
kommt sie von ihrer Umgebung
nichts mehr mit – aber es kam sehr
wohl etwas an.“ Dies sei für die Pati-
entin selbst, allerdings auch für den
Ehepartner sehr ergreifend gewesen.

Solche Augenblicke hätten ihr ge-
zeigt: „Ein bisschen Christkind kann
man das ganze Jahr über sein.“ Dies
beherzige sie bis heute. Als ihre Fa-
milie dieses Jahr den Christkindles-
markt besuchte, fiel ihrem Mann et-
was auf, wie sie deutlich macht. Er
„schmunzelte und meinte: Da ist es
wieder, dein Christkind-Lächeln“.

Das frühere Nürnberger Christkind Marisa Egkert-Sanchez unterrichtet heute in Ansbach. Foto: Jim Albright

„Etz langt’s“ klagt wegen
Katterbach-Gift

Neben Strafanzeige Verfahren vor dem Verwaltungsgericht – Ansatzpunkt: Behördenversagen

VON SEBASTIAN HABERL

ANSBACH – Seit 2014 wissen die
Verantwortlichen, dass Gift aus der
US-Kaserne Katterbach Wasser und
Boden verseucht. Nach Jahren des
Zuwartens will die Bürgerinitiative
„Etz langt’s“ den Klageweg be-
schreiten: notfalls bis zum Bundes-
verfassungsgericht.

„Wir glauben, dass die Zeit für
diesen Schritt gekommen ist“, sagte
Boris-André Meyer von der Bürger-
initiative. „Recherchen der Kanzlei
Meyerhuber haben ergeben, dass
ein rechtlicher Ansatz wohl gegeben
ist.“ Womöglich könne über den
Punkt „Behördenversagen“ endlich
die Sanierung angepackt werden.

Meyer gestand den Verantwortli-
chen zu, dass das Nato-Truppensta-
tut ein Problem darstelle. „Das kann
aber nicht zu einem kompletten
Freibrief für die US-Armee führen.
Das Militär braucht eine Sprache,
die dort verstanden wird.“

Bei der Bürgerinitiative hofft
man, dass das juristische Vorgehen
die politischen Bemühungen nicht
nur flankiert, sondern befördert. Die
Satzung der Bürgerinitiative sehe
den Schutz der Bevölkerung aus-
drücklich vor – sowohl in der Stadt
Ansbach als auch im Landkreis. Für
Boris-André Meyer sind die Klagen
ein Zeichen, dass man sich in der
kommunalen Familie gegenseitig
hilft.

Der Vorstand der Bürgerinitiative
beauftragte mit den Klagen die
Meyerhuber Rechtsanwälte Part-
nerschaft. Dr. Alfred Meyerhuber
hat sich in den 1980er und 1990er

Jahren einen Namen im Kampf ge-
gen den militärischen Tiefstflug im
westlichen Mittelfranken gemacht.
Dr. Meyerhuber will zusammen mit
seinem Kollegen Dr. Wolfgang
Staudinger Strafanzeige gegen Un-
bekannt bei der Staatsanwaltschaft
Ansbach erstatten.

Die Klage kann sich auf ein Urteil
des Bundesgerichtshofes aus dem
Jahr 1992 stützen. Konkret geht es
um ein Unterlassen und um die Ga-
rantenstellung. Ein Garant ist, ver-
einfacht gesagt, eine Person, die ei-
ne Rechtspflicht zum Handeln hat
und die sich durch Unterlassen
strafbar machen kann.

Die Rechtspflicht ist jetzt der Ge-
wässerschutz. Dass durch die per-
und polyfluorierten Chemikalien
aus der Kaserne Katterbach Gewäs-
ser verunreinigt werden (Paragraph
324 Strafgesetzbuch), liegt für Dr.
Alfred Meyerhuber auf der Hand.
„Ein Delikt ist zweifelsohne da.“

Für die Garantenstellung kom-
men laut Dr. Meyerhuber viele in
Betracht: beispielsweise Verant-
wortliche bei der US-Armee, in ei-
ner Kommune, bei Behörden, in ei-
nem Ministerium. Die Bitte an die
Staatsanwaltschaft laute, ganz seri-
ös zu prüfen, wer im Fall des Kat-
terbach-Giftes ein Garant sei. „Ein

Anfangsverdacht ist in jedem Fall
gegeben.“

Die Bürgerinitiative will es beim
Strafrecht nicht bewenden lassen.
Auch vor den Verwaltungsgerichten
soll geklagt werden. Diese Klage
verantwortet Dr. Sylvia Meyerhu-
ber. Sie sieht den Rechtstreit analog
zum Streit um den Tiefstflug. Auch
damals ging es um: die US-Armee,
das Nato-Truppenstatut, um die Ge-
sundheit der Bevölkerung und die
Bundesrepublik Deutschland. Wenn
nötig, müsse das Bundesverfas-
sungsgericht angerufen werden.

„Guter Wille allein
hilft nicht weiter“

Das Ganze sei rechtlich kompli-
ziert, sagen Dr. Alfred und Dr. Syl-
via Meyerhuber. „Guter Wille allein
hilft aber nicht weiter.“ Der Tiefst-
flug in der Area 7 sei auch wegen der
Klagen und so manchem Urteil ein-
gestellt worden. Nötig seien ein lan-
ger Atem und Mut. Beides bringe
die Bürgerinitiative auf.

Jüdisches Lichterfest
In der Synagoge und an der Ecke Rosenbadstraße/Uzstraße

ANSBACH (oh) – Das christliche
Weihnachtsfest und das jüdische
Chanukka-Fest ähneln sich in einem
wichtigen Punkt: Das Licht spielt ei-
ne große Rolle. Eine Chanukka-Feier
führte gestern kurz vor dem Christ-
fest jüdische und auch nichtjüdische
Menschen in Ansbachs Synagoge.

Die Feier spielte sich am Abend in
dem Sakralbau in der Rosenbadstra-
ße und an der Ecke Rosenbadstra-
ße/Uzstraße ab. Das Chanukka-Fest
begann am gestrigen 23. Dezember
und dauert noch bis 30. Dezember.

Allerdings entzünden Menschen
jüdischen Glaubens in aller Welt die
erste Kerze schon am Vorabend von
Chanukka, dieses Jahr also bereits
am Sonntagabend, 22. Dezember.

Den Vorabend des Lichterfestes be-
zeichnen sie als „Erew Chanukka“.

Je eine Chanukkia, ein achtflam-
miger Leuchter mit dem Schamasch,
der Dienerkerze, in der Mitte, stan-
den in Ansbach draußen und in der
Synagoge. Darauf entflammten Rab-
biner Eliezer Chitrik von der ortho-
doxen Synagoge Chabad Lubawitsch
in Nürnberg sowie der Vorsitzende
des Vereins Israelitische Religions-
gemeinde Ansbach-Mittelfranken,
Aleksandr Palkin, je zwei Lichter.

Efthimios Martinakis ist im Verein
für Medienarbeit zuständig. Die
gestrige Feier sah er, wie berichtet,
auch als Zeichen gegen Antisemitis-
mus – gerade im Jahr 2019, das bald
endet. Viele antisemitische Aus-
schreitungen hätten dieses geprägt.

In der Synagoge entzündete Aleksandr Palkin – hier mit Rabbiner Eliezer
Chitrik – gestern Abend die Lichter auf der Chanukkia. Foto: Oliver Herbst

Zu Heiligabend

Heute „Brücke
zum Nächsten“
ANSBACH (oh) – Diesmal ist es das

30. Mal: Für den heutigen Dienstag
lädt die Evangelische Allianz Ans-
bach zur Heiligabend-Feier der Ini-
tiative „Brücke zum Nächsten“ ein.

Am 24. Dezember besteht traditio-
nell das Angebot, „Weihnachten
nicht alleine zu feiern“. David Jess –
mit Bernd Hochreuter Hauptorgani-
sator – kündigt an, dass es im Onol-
diasaal ein reichhaltiges Büfett und
ein „tolles Rahmenprogramm“ gibt.

Die Feier kostet nichts und be-
ginnt um 18 Uhr (Einlass ab 17.30
Uhr). Wer nicht gut zu Fuß ist, den
holt im Stadtgebiet der Fahrdienst
ab. Interessierte erreichen die Initi-
ative unter Telefon 0178/1874740.

24.12.19 - 26.12.19


